
Um es vorweg zu betonen, die nachfol-
gende Vorstellung und Bewertung beruht
nicht auf eigenen Un tersu ch un gen. Es
w u rde  vielmehr versucht, Erkenntnisse aus
dem jeweiligen Umfeld zu bekommen,
um so eine vorläufige Einschätzung der
möglichen Praxistauglichkeit vo rn e h m e n
zu können.

Der Wabenabstand 
soll’s richten

Nicht wenig überrascht waren Imker und
Bienenwissenschaftler durch eine Mittei-
lung des italienischen Imkers Francesco
Mussi und dessen Verbandspräsidenten
während der Eröffnungssitzung des API-
MONDIA-Kongresses in Ljubljana. Sie
lautete verkürzt: Varroaproblem gelöst! 
Nachdem die Imkerfachzeitschrift „Api-
talia“ in ihrer  Septemberau sgabe nu n erste
Details preisgibt, seien diese kurz wieder-
gegeben. Dabei ist wichtig zu erwähnen,
dass uns Daten über Milbenabfall und
Wirkung noch immer nicht vorliegen.
Eine Beurteilung dieses Varroabekämp-
fungsverfahrens ist daher zurzeit nicht
möglich. 
Die Kernaussagen der Veröffentlichung
lauten, dass sich durch Veränderung des
Wabenabstandes innerhalb des Brutnes-
tes der natürliche Milbenabfall beeinflus-
sen lasse. Dabei zeige sich ein erhöhter
Abfall ab einem Abstand von 41 mm und
höre bei 50 mm wieder auf, da die Bienen
dann Ergänzungswaben einbauen wür-
den. Den höchsten und regelmäßigsten
Milben abfall erreiche man nach Aussagen

von F. Mussi zwischen 43 und 46 mm,
weshalb er für die italienischen Bienen,

45 mm als idea-
len Wabenabstand angibt. Ein derartiger
Wab enabstand liegt damit u m 10 mm über
den üblichen 35 mm, wie er für die euro -
päische Biene verwendet wird und in der
Praxis zwischen 32 und 38 mm variieren
kann. 

Auswirkungen unbekannt!

Entscheidend für die Bienen ist bekannt-
lich der „Bienenabstan d“ (bee space) zwi-
schen den Wabenoberflächen, der 8 mm
beträgt und zwischen 6 und 10 mm liegen
kann. Ist er kleiner, verkleben die Bienen
den Zwischenraum mit Wachs und Pro-
polis, wird er vergrößert, entstehen Dick-
waben (nur im Honigraumbereich) bzw.
werden Zwischenbauten oder schließ-
lich neue Waben eingezogen. Da Arbei-
terinnenbrutwaben nur eine Dicke von
höchstens 25,5 mm aufweisen (Droh-
nenwaben 30 mm, Honigdickwaben bis
45 mm), entsteht durch die von F. Mussi
vorgeschlagene Erweiterung auf 45 mm
Wabenabstand im Brutraum jeweils ein

Zwischenraum von mindestens 19,5 mm,
so dass eigentlich Zwischenbauten oder
-waben entstehen müssten.
Obwohl im Beitrag von Apitalia schon
darauf hingewiesen wird, dass in der
nächsten Ausgabe die Abstandbügel und
d e ren genaue Positionierun g beschrieben

Wabenabstand und 
aufgeladenes Wachspulver
Durchbrüche bei der Varroabekämpfung oder nur Flops?
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„Leerräume“ werden von den Bienen 
während der Vegetationsperiode innerhalb
weniger Tage mit Naturbauwaben gefüllt.
Foto: Redaktion

Informationen zur Sendung vom 10. 09. 2003 sind im Internet unter folgender Adresse zu
fi nden:  http://www.3sat.de/3sat.php?http://www.3sat.de/nano/cstuecke/50519/index.html

http://www


w e rden, fehlen z. B . Zeitpunkt und D au er
des Eingriffs sowie entsprechende Ve r s u c h s-
e rgebn isse  ebenso wie Erkläru n g s v e r s u c h e
der scheinbar festgestellten Wirkung auf
den Milbenabfall. Derar tige Veröffentli-
chungen un d Mitteilungen – die möglich er-
weise bereits anderweitig die Runde machen
– sind daher wenig hilfreich. Also, noch
nich t an den Rähmchen sägen od er die
Beuten umbau en . Wir werden uns um
weitere Erkenntnisse bemühen und kon-
kreter darüber berichten!

Pulver gegen die Varroa

Z u einer weiteren viel versprechenden An-
kündigung, die von vielen Imkern inter-
essier t verfolgt wurde, kam es am 10. Sep-
tember in der Wissenschaftssendung „Nano“
des Fernsehsenders 3sat. Von scheinbar
Bahn brechenden Forsch ungsarbe iten  aus
Südengland zur Möglichkeit einer natür-
lichen Varroabekämpfung wurde berich-
tet. Man hätte ein für die Schädlingsbe-
kämpfung entwickeltes Präparat nun auch
erfolgreich gegen die Varroamilbe einge-
setzt. 
Das Prinzip klin gt re la tiv einfach: Ein elek-
trostatisch negativ geladenes Pulver aus
feinen  Wa c h s p a rtik eln wird vom Insekten-
körper angezogen, verklebt diesen und kann
durch ein zugesetztes ätherisches Öl das
Schadinsekt abtöten. 
Da Milben e in  solches Pulver ebenfalls an-
ziehen, lag es nahe, ein derartiges Mittel

auch zur Varroabekämpfung zu testen.
Dazu wird dem Präparat „Exomite Apis“
Thymol zugesetzt. Laut Hersteller„Exosect“
f u n k t i o n i e rt es folgendermaßen: Die H onig-
bienen nehmen das Pulver aus einem Be-
hälter im Fluglochbereich auf und vertei -
len es im ganzen Stock. Während sich die
Bienen schnell säubern könnten, bliebe
es an den Milben hängen, die dann vom
Thymol abgetötet würden. 

Gedämpfte Hoffnungen
In der Sendung, wie auch auf der entspre-
ch en den  Homepage, wurden mit der  Aus-
sage: „Mit der Methode sind schon nach
kurzer Zeit keine Varroamilben mehr im
Bienensto ck zu finden“ große Hoff n u n g e n
geweckt. Da jed och bisher weder auf Fach-
tagungen noch in Fach zeitschriften etwas
darüber berichtet worden war, sind wir
der Sache nachgegan gen un d erk undigten
uns in England bei unabhängigen Stellen
und beim Hersteller.
Man teilte uns mit, dass es erste Versuche
gäbe, die allerdings wenig Erfolg verspre-
chend seien. Vom Hersteller selbst liegen
uns die Ergebnisse von zwei Feldunter-
suchungen auszugsweise vor. Im ersten
Versuch des Jahres 2002 wurde in 80 Völ-
ker zweimal im Abstand von 8 Tagen
jeweils für 24 Stunden ein Schälchen mit
Pu lver  gestellt.  Vo rher und  hinterher kon -
trollierte man den natürlichen Milbenab-
fall.  Ein  Pulver  mit 5 % Thymol hatte p rak-

tisch keine Wirkung und bei 10%igem
Pulver nahm der tägliche Milbenabfall
für wenige Tage zu. Er lag jedoch nie über
dem dreifachen Wert des natürlichen Ab-
falls. Im Frühjahr 2003 verwendete man
einen 20%igen Thymolanteil bei 12 Völ-
kern, von denen aber nur eines einen aus-
reichend hohen Milbenbefall hatte. In
diesem stieg der natürliche Milbenabfall
für einen Tag von 50 Milben ohne Be-
handlung auf 300 Milben an. 
Selbst wenn man davon ausgeht, dass der
Hersteller in diesem Sommer weitere und
eventuell erfolgreichere Versuche durch-
geführt haben sollte, bleibt es bisher bei
einem einmaligen Ereignis. Erst wenn ein
Präparat mindestens im zweiten Jahr bei
ausreichend vielen Völkern und unter
unterschiedlichen Bedingungen erfolg-
reich war, kann man über eine Empfeh-
lung entscheiden. 
Wir müssen daher noch abwarten, ob die-
ses Verfahren Erfolg bringt oder, wie viele
andere als „die“ Lösung angepriesene
Methoden, genauso schnell wieder ver-
schwindet. 
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Die Gesunderhaltung der Honigbienen-
völker ist das erste Ziel der Imkerei, denn
sie ist die Voraussetzung für alles weitere.
Eine Vielzahl von Organismen kann ge-
sundheitliche Probleme hervorrufen, an-
gefangen bei Viren, über Bakterien, Ein-
zeller, Pilze und höhere Organismen, die
bei Bienen als Parasiten leben. 
Der Umgang mit Pathogenen und Parasi-
ten in der Imkerei umfasst in erster Linie
d rei Bereiche: Vorbeugun g, Identifiz i e ru n g
der Pathogene und Bekämpfung ausge-
brochener Seuchen.

Bisher viele Mittel 
und Wege erprobt
In allen drei Bereichen haben sich erfreu-
liche Einsichten ergeben. Ein klassischer
Ansatz ist der Versuch, Bienenstämme zu
züchten, die gegenüber Krankheiten und
Parasiten resistent sind . So läuft am Fach-
zentrum Bienen an der Bayerischen Lan-
desanstalt für  Weinbau und  Gart e n b a u

(LWG) in Veitshöchheim ein auf lange
Sicht an ge legtes Zuchtprojekt zur Va rro a-
toleranz. Hier ist ein langer Atem vonnö-
ten, da die Selektion gewünschter Merk-
male mit den Methoden der klassischen
Ti e rzu ch t langwier ig ist.  Die altern a t i v
und parallel verfolgte chemisch-physika-
lische Bekämpfung von Krankheiten und
Parasiten  hat mittlerweile zah lreiche Meth o-
den, Rezepte und Konzepte h erv o rg e b r a c h t ,
auch solche, die bienen- und umweltfre u n d-
lich sind. Man denke nur an Ameisensäure ,
Milchsäure und weitere Präparate-Resis-
tenzbildung eingesetzt werden können.
Das wiederholte Auftreten von Völker-
verlusten auch größeren Ausmaßes zeigt
jedoch, dass trotz aller Bemühungen und
Erfolge der Kenntnisstand zur Bienenge-
sundheit noch lückenhaft ist. 

Die neue Herangehensweise

In Würzburg wird seit dem Frühjahr 2003
ein neuer Ansatz versucht, der die beiden

Ziele „Früherkennung“ und eine „syste-
mische Vorgehensweise in der Vorbeu-
gung“ verfolgt. Hier sollen die bienen-
eigenen Möglichkeiten zur Abwehr von
Krankheiten besser erforscht werden, um
sie dann gezielt stärken zu  kö nn en. Dabei
kommt der Vir usforschung eine ganz be-
sondere Bedeutung zu. 
D ie  „beegroup“ der  Un iversität Würz b u rg
und das Fachzentrum Bienen der LWG
Veitshöchheim sind  in  e in Forschungs-
p ro gramm eingestiegen, das d urch das
Bayerische Staatsministerium für Land-
wir tschaft und Forsten finanziell unter-
stützt wird und zunächst bis zu m Jahr  2006
durchgeplant ist. 
Dieses Gemeinschaftsvorhaben soll die
Vo raussetzun gen dafü r sch affen, d ass dro -
hende Völkerzusammenbrüche rechtzei-
tig erkannt und  entsprechende Gegenmaß-
nahmen eingeleitet werden können. Das
ehrgeizige Programm ist in zwei Stufen
angelegt, deren Bearbeitung auf die bei-
den beteiligten Institutionen mit unter-

Neue Wege zu gesünderen Bienen
Früherkennung und Vorbeuge haben Priorität
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schiedlichen Gewichten  ver teilt ist. In  der
ersten Stufe  wird Grund wissen erarbe ite t,
das dann in der zweiten Stufe auf seine
Anwendbarkeit in der breiten Praxis über-
prüft und angepasst werden soll. 

Hightech im Bienenvolk
Konkret soll das neue Forschungsprojekt
in einem ersten Schritt klären, wie sich
Krankheiten und Schädlinge bei Bienen
ausbreiten und welche Einflüsse dabei
i n n e re  (Nestkon struktion, Nesttemperie-
rung) und äußere (Witterung, Nahrungs-
angebot) Faktoren haben. Dazu werden
Versuchsvölker mit modernsten elektro-
nischen Methoden (Wärmekameras, Mikro -
Chips) kontinuierlich beobachtet. 
Ziel dieses Projektabschnittes ist die 
Entwicklung von wirksamen, ein fach hand-
habbaren und kostengünstigen Möglich-
keiten der Früherkenn ung, der  Krank heits-
vo rbeugung und  -b ekämp fung, besond ers
in frühen Stadien der Bedrohung. Hier
richten wir besonderes Augenmerk auf
Viren bedingte Erkrankungen. Für Infek-
tionsstadien, in denen auf der Ebene der
Kolonie noch keine Auffälligkeiten zu
beobachten sind, wollen wir gemeinsam
mit internationalen  Experten entspre c h e n d e
Tests für Einzelbienen erarbeiten. 
Dabei verfolgen wir in der Grundlagen-
forschung zwei Ansätze, die miteinander
verwoben sind:
1. Erkundung der natürlichen physio-

logischen Abwehrmechanismen der
einzelnen Biene, also deren Immun-
system und -verhalten, gegenüber
Viren und Bakterien.

2. Erforschung der Rolle der Sozio-
Physiologie der Kolonie als Ganzes
für deren Gesunderhaltung: also die
Frage, wie durch das Wechselspiel
der Bienengesellschaft mit ihrer
natürlichen Umgebung die Gesund-
heit der Völker beeinflusst und
gesteuert wird. 

Auf beiden Gebieten betreten wir Neu-
land. 

Bienen-Big-Brother 
rund um die Uhr

Wie effektiv kann sich eine Biene
mitte ls Immu nsystem gegen  Pa thogene
wehren? 
Wie hängt diese Fähigkeit ab von
Alter, Ernährung, Jahreszeit, 
genetischer Ausstattung der Biene? 

Hier wird eng mit der Pharmazeutischen
Biologie der Universität Würzburg, aber
auch  mit Arbeitsgruppen  in Australien un d
den USA kooperiert. 

Wie ist die Verteilung der oben
beschriebenen Eigenschaften in einer
Kolonie?
Wie hängt dies von der Größe der
Kolonie ab? 
Wie von der Jahreszeit? 
Welche Verhaltensänderungen lösen
Pathogene und Parasiten als Abwehr
gegen die Bedrohung aus? 

Wir versuchen dabei, schon sehr frühe
Stadien des Befalls zu studieren und wer-
den so sehen, wieso nicht jeder Befall zur
Katastrophe im Bienenvolk führt. Dazu
ist eine bis vor kurzem nicht realisierbare
kontinuierliche Überwachung möglichst
a ller Bienen e ines Sto ck es n otwendig:
Hier entwickeln wir zurzeit das geeignete
elektronische Überwachungssystem, das
jede einzelne Biene erkennt und in ihren
Verhaltensweisen automatisch erfasst. 

Welche Details der vielen biotischen
und abiotischen Faktoren spielen
welche Rolle für die Gesunderhal-
tung der Völker? 

Hier sind die modernsten physikalischen
Metho den, wie  vor a llem die Therm o v i s i o n
(Wärmeerfassung), unabdingbar.

Am Ende erwarten wir Erkenntnisse zur
Rolle der „Wohnbedingungen“ der Bien en
als Risikofakto ren oder, po sitiv ausge-
drückt, als Gesundheitsfaktoren, ebenso
wie Einsichten in die „Ernährungstricks“
der Bienen zu ihrer Gesunderhaltung,
alles in  Abh än gigkeit von der  gen etischen
Ausstattung der Völker. Beides soll dann
imkerlicherseits leicht umsetzbar sein,
wenn einmal die Grundlagen aufgeklärt
sind. 

Abgestimmtes Vorgehen

Die Umsetzbarkeit wird dann in enger
Zusammenarbeit mit dem Fachzentrum
Bienen  der LWG Veitshöchheim, aber auch
durch Zusammenarbeit mit anderen Bie-
neninstituten und heimischen Experten,
wie Dr. Wolfgang Ritter (Freiburg) oder
D r. Stefan Fu ch s (Oberu rsel), deren Fach-
wissen und Erfahrung mit in das Arbeits-
programm einfließen werden, geprüft.
Die Ko mp lexität d es Pro b l e m k reises „Bie-
nenerkrankungen“ macht es notwendig,
dass parallel und aufeinander zuarbei-
ten d die unterschiedlichsten An sätze ver-
folgt werden und solche, die bereits eta-
blier t sind, durch neue Perspektiven und
Bemühungen ergänzt werden. Nur durch
die Integration von Zuchtbemühungen,
Möglichkeiten der Früherkennung und
Methoden der Bekämpfung ist ein lang-
fristiger Erfolg im Bemühen um die Ge-
sundheit unserer Bienen zu erwarten. 
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Prof. Jürgen Tautz (3. v. l.), der Imker der
Grppe, Dirk Ahrens (3. v. r.), und die übrigen
Mitglieder der „beegroup“ Würzburg.

Dur ch Aufkleben eines 2,4 Milligramm
schweren Chips lassen sich einzelne Biene
identifizieren und ihr Lebensweg be-
obachten. Fotos: beegroup Würzburg


